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Lars Gillessen
Medienerziehung – 
Wege zu mehr Schülerkompetenz
Wer immer sich heute mit der Entwicklung der Mediennutzung in Schulen pä-
dagogisch auseinandersetzt, dem offenbart sich auf den ersten Blick ein breites, 
bisweilen euphorisches Bild der Zustimmung der meisten Beteiligten. So loben 
beispielsweise Lehrer einen Wechsel der Schulen von den herkömmlichen Kreideta-
feln hin zu multimedial nutzbaren Whiteboards: „Das erhöht die Aufmerksamkeit 
der Schüler.“ Diese stimmen zu: „Der Unterricht ist lebendiger geworden [und] 
in den Stunden, in denen die Whiteboards genutzt werden, passt man besser auf“ 
(net-tribune 2009). Die Bereitschaft der Schüler sich auf den Lernstoff einzulassen, 
scheint durch den Einsatz multimedialer Lernumgebungen somit steigerungsfähig. 
Solche Feststellungen sind nicht neu und wurden bereits in zahlreichen empiri-
schen Untersuchungen verifi ziert. In ihrer Konsequenz führen sie in den Schulen 
häufi g zu ausstattungsbezogenen Modernisierungsmaßnahmen (wie z.B. die oben 
genannte Abkehr von Kreidetafeln zugunsten einer fl ächendeckenden Ausstattung 
der Klassenräume mit Whiteboards). Die Eltern erkennen derart zukunftsorientierte 
Bemühungen der Kultuspolitik in der Hoffnung an, dass ihre Kinder dadurch 
kompetent und erfolgreich den künftigen Erfordernissen von Alltag und Beruf 
begegnen können. Wie schon beim Internet erhalten auf diese Weise immer wie-
der neue Medien Einzug in die Schulen, der Umgang mit ihnen wird curricular 
manifestiert und in Bildungsstandards implementiert. Die Schule des Jahres 2010 
zeigt sich demzufolge als eine in hohem Maß medial geprägte Bildungsinstitution, 
die sich mit immer vielfältigeren medialen Möglichkeiten auseinandersetzen muss. 
Es stellt sich daher aus pädagogischer Sicht die Frage, wie diese Anforderungen 
bewältigt werden können.
1. Mediennutzung im Schulalltag
Unterricht baut auf die Vielfalt einsetzbarer Medien. Denn schulisches Lernen ist 
ein methodisch geschickt arrangiertes und damit auch immer medial vermitteltes 
Angebot an Erfahrungsgelegenheiten, die den Schülern eine relativ überdauernde 
Veränderung ihres Verhaltens oder ihrer Verhaltensmöglichkeiten ermöglichen. Die 
nicht mehr allzu neuen Medien wie Computer und Internet tragen ihren Teil dazu 
bei – gewollt oder ungewollt. In zahlreiche Projektinitiativen wird der Medieneinsatz 
im Hinblick auf schulisches Lernen konzeptionalisiert, obgleich dabei nicht immer 
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klar ist, wie mit den außerschulischen Medienbeschäftigungen und -erfahrungen 
der Schüler umgegangen werden kann oder soll. Beispiel „Mobiltelefon“: Für die 
12- bis 19-Jährigen in Deutschland hat das Handy die höchste Alltagsrelevanz im 
täglichen Umgang mit Medien (Feierabend/Rathgeb 2008, 12). Mehr als 95 % 
von ihnen besitzen ein Mobiltelefon und nutzen es täglich (ebd., 8). In der Schule 
ist die Nutzung des Handys hingegen meist strikt reglementiert. Dies reicht vom 
vollständigen Nutzungsverbot im Bereich der Schule und des Schulgeländes über 
vorgegebene Nutzungszeiträume (z.B. nur in den Pausen) bis hin zu bestimmten 
Nutzungsarealen (z.B. eine einsehbare Zone auf dem Pausenhof ). Der Konsum 
gewaltverherrlichender und entwürdigender Musik, Bilder oder Videos mutet ge-
fährlich an. Schüler sollen vor ihm selbst und damit seinen möglichen Folgen (z.B. 
aggressives Verhalten in Folge von Nachahmungsversuchen) bewahrt werden. Nur 
selten wird das Mobiltelefon selbst zum Unterrichtsgegenstand. Vereinzelt greifen 
Lehrkräfte diesbezügliche Nutzungsgewohnheiten der Schüler pädagogisch auf 
und operationalisieren sie als Ideen für Lernprozesse (z.B. im Fach Kunst mit dem 
Handy auf Fotosafari gehen und den Stadtteil erkunden). 
2. Probleme der Medienerziehung
In der pädagogischen Praxis offenbart sich die Medienerziehung als ein problema-
tisches Aufgabenfeld, das stark von den Einstellungen der Lehrpersonen zu dem 
jeweiligen Medium bestimmt wird (Gillessen 2008b). Sie bewegt sich in einem 
ständigen Abwägen der Vor- und Nachteile des jeweiligen Mediums für die Erar-
beitung des anstehenden Lernstoffs und orientiert sich dabei an den verschiedenen 
Handlungsfeldern und damit Dimensionen von Medienkompetenz.
Im pädagogischen Alltag erschwert die Fülle unterschiedlicher Differenzierungsver-
suche von Medienkompetenz die Auswahl eines passenden Ansatzes für die erfolg-
reiche Medienerziehung im Unterricht (vgl. Herzig 2009). Sowohl bei formalen 
Strukturierungsversuchen (beispielsweise in Form schulischer Medienkonzepte) als 
auch stärker intuitiv geprägten Vorgehensweisen zur Kompetenzerarbeitung steht 
die Handlungsorientierung im Zentrum der Bemühungen. Die Mediennutzung 
und die aktive Medienarbeit im Sinne der Mediengestaltung bilden die aktuelle 
Basis solcher Unterrichtseinsätze. Ausgehend von diesen beiden eher praktisch aus-
gerichteten Ansatzpunkten sollen die Schüler meist in einem zweiten, vertiefenden 
Schritt eine bewusstere Mediennutzung sowie Fähigkeiten zur Medienanalyse und 
Medienkritik entwickeln.
Häufi g erlahmt die Kompetenzentwicklung allerdings schon nach dem ersten 
Schritt. Unsicherheit bei der didaktisch-methodischen Einbindung neuer Medien 
in den Schulalltag sowie mangelnde Einarbeitungs-, Vorbereitungs- oder Unter-
richtszeit seitens der Lehrkräfte können Hinderungsgründe sein (z.B. Auswahl von 
Lernsoftware, Diagnose von Lernvoraussetzungen, passende Lernarrangements 
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fi nden, anregungsreiche Lernumgebung für Schülerinnen und Schüler schaffen). 
Ebenso kann Desinteresse an der vertiefenden Auseinandersetzung mit Medien 
seitens der Jugendlichen, die für sie zumeist weniger Gegenstand kritischer Nach-
fragen sind, sondern dem Zeitvertreib dienen, zur Barriere für die Kompetenzent-
wicklung werden.  Insbesondere dann, wenn die Lehrperson ein für den Schüler 
vorwiegend durch Genuss besetztes Unterhaltungsmedium plötzlich in einen 
Unterrichtsgegenstand verwandelt, um ihn überdies noch kritisch zu beäugen. 
Diese vermeintliche „Entweihung“ eines lustvoll besetzten Freizeitgegenstandes in 
Form einer Versachlichung kann beim Schüler auf Widerstand stoßen und damit 
letztlich die Kompetenzentwicklung auf technische Fertigkeiten im Umgang mit 
alltäglichen Medien indirekt beschränken.
Beispiel „Online-Communities“: Als den wichtigsten Grund für die Nutzung 
von Online-Communities nennen Jugendliche das Thema „Freunde“ in all seinen 
Erscheinungsbildern: „Alle Freunde sind auch dort eingetragen, man kann Freunde 
(wieder) fi nden und neue kennenlernen, man kann mit Freunden in Kontakt bleiben 
oder treten, sich schreiben und austauschen. Ein weiterer wichtiger Aspekt sind 
Fotos, denn der Austausch und die Kontaktaufnahme fi nden natürlich auch auf der 
bildlichen Ebene statt. Man präsentiert sich selbst und schaut, wie die anderen sich 
Abbildung:  Ausdifferenzierungen von Medienkompetenz
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darstellen, Bilder gemeinsamer Aktivitäten halten das Erlebte fest und zeigen denen, 
die nicht dabei waren, was sie versäumt haben“ (Feierabend/Rathgeb 2008, 55). 
Würde Unterricht nun versuchen, mit sachlichen Leitmotiven in diesen sensiblen 
Spielraum der Jugendlichen einzudringen, um beispielsweise die Handlungsmuster 
zu thematisieren und diese anschließend kritisch zu prüfen, könnte deren Prozess 
des Sich-selbst-Finden-Müssens, Sich-ständig-neu-Defi nierens, Positionierens 
und Ausprobierens auf die Probe gestellt werden und im ungünstigen Fall bei den 
Jugendlichen die Abwehr der pädagogischen Bemühungen zur Folge haben. 
An diesem Beispiel wird der Zwiespalt deutlich: Einerseits will Unterricht 
Jugendliche in Bezug auf Medien explizit zu kritikfähigen Menschen erziehen. 
Andererseits können schulische Bemühungen, diesen Anspruch auf rationale Weise 
zu verwirklichen, durch die emotionale Bindung der Schüler an die Medien zu 
Fall kommen.
3. Medienerziehung neu organisieren
Entgegen dem Trend einer bereitwilligen Bejahung der Technologisierung des 
gesellschaftlichen Lebensalltags haben Autoren wie Postman (2006a, 2006b, 
Postman/Richter 1998), Stoll (2002) oder Weizenbaum (2001, Weizenbaum/
Wendt 2006) die Technikgläubigkeit und Reizüberfl utung der Menschen durch 
die Medien kritisiert. Demzufolge übertrifft bei einer Vielzahl von Einwohnern 
westlicher Industrienationen der Wunsch nach Zerstreuung und Ablenkung durch 
Medien die Sorge vor dem Verlust der Kritikfähigkeit und geistigen Freiheit. Diese 
These ist reichlich provokativ und empirisch nicht geprüft. Dennoch schärft sie in 
Anbetracht der rasanten Dominanz elektronischer und meist digitaler Medien im 
alltäglichen Gebrauch der Jugendlichen den Blick für das Wesentliche: Wie muss 
eine Medienerziehung zukünftig gestaltet werden, damit auch Schüler, die sich 
nicht zu einer derart hohen Medienkompetenz erziehen lassen, die sie befähigt 
Manipulationen zu durchschauen oder sich abzugrenzen, eine Chance haben, 
Selbstständigkeit im Umgang mit Medien zu entwickeln? Wie kann Schule und 
Unterricht alle Schüler in ihrer Persönlichkeitsentwicklung derart unterstützen, dass 
sie den selbstbewussten Umgang mit Medien, die Fähigkeit zur Kritik sowie die 
Angstfreiheit, mit Medien umzugehen, lernen? Mediennutzung im Fachunterricht 
allein reicht dazu nicht aus.
Empirische Studien belegen diese Einsicht. So decken von Davier/Senkbeil (2001) 
auf, dass sich Intensivnutzer in ihrem Nutzungsverhalten kaum durch schulische 
Medienarbeit beeinfl ussen lassen. Ebenso zeigt Prenzel (2003) im Rahmen eines 
Modellvorhabens des Projekts SEMIK, dass ein Teil der dort untersuchten Schüler 
„sehr stark vom  mediengestützten Fachunterricht profi tiert, während ein anderer 
Teil durch die ‚Doppelbelastung‘ fachlicher Inhalt und Medienbeherrschung über-
fordert zu sein scheint“. Es wird herausgestellt, „[..] dass ein nicht unerheblicher 
Lars Gillessen
GTS_JB 2010.indd   94 20.10.2009   09:50:35
95
Anteil von Schülern (ca. 20 Prozent) [..] kaum relevante Kompetenzen in Bezug 
auf den Computer erwirbt und diesem Medium relativ interesselos gegenübersteht. 
In einem Lernexperiment konnte zudem gezeigt werden, dass diese hinsichtlich 
des Rechners unerfahrenen und uninteressierten Schüler beim Lernen mit compu-
tergestützten Lernumgebungen erhebliche Schwierigkeiten haben und sich kaum 
Fachwissen aneignen. Aus diesen Ergebnissen ist die Schlussfolgerung zu ziehen, 
dass der Computereinsatz im Fachunterricht kaum ausreichend erscheint, um eine 
kompetente Mediennutzung aller Schüler sicherzustellen“ (ebd.).
Es wird deutlich, dass Medienkompetenz in seiner gesamten, oben dargestellten 
Konzeption für den herkömmlichen Unterricht aktuell nur schwer und selten voll-
ständig umsetzbar ist. Das gibt Anlass, diese Konzeption didaktisch zu überarbeiten 
und der Medienerziehung im Unterrichtsalltag deutlich mehr Zeit einzuräumen. 
Insofern man davon ausgeht, dass sich die Schule in den Dienst dessen zu stel-
len hat, was die Schüler brauchen und Schüler das, was sie tun, lernen müssen 
verantwortlich zu tun, muss Medienerziehung als ein zentrales Ziel pädagogischer 
Praxis curricular etabliert werden  –  über die Integration in die traditionellen 
Fächer hinaus in Form eines eigenständigen Unterrichtsfachs. Gerade angesichts 
der zunehmenden Durchdringung des Lebensalltags mit einer Vielzahl von Me-
dienerfahrungen scheint dies bedeutungsvoller denn je.
Lukesch (1997, zitiert nach Kandler 2004) formuliert fünf umfassende Auf-
gabenfelder der Medienerziehung, die helfen können, die bisherige Sichtweise 
medienpädagogischer Praxis im oben genannten Sinn zu verändern. Sie können 
als Basis zukünftiger medienerzieherischer Bemühungen in der Schule dienen, 
die mit praktischen Erfahrungen der Schüler aus den Unterrichtsfächern vernetzt 
werden:
1. Bewusste Mediennutzung unter Abwägung von Handlungsalternativen
 a. Bewusste Mediennutzung
 b. Gratifi kation des Medienkonsums
 c. Berücksichtigung von Freizeitalternativen
2. Medienanalyse und Medienkritik
 a. Erkennen fi lmspezifi scher Gestaltungsweisen
 b. Refl ektiertes Verstehen von Filminhalten
 c. Kritische Einschätzung von Filmbotschaften
3. Mediengestaltung (aktive Medienarbeit)
 a. Gestaltung von Medienerlebnissen
b. Eigene Produktion von Medien
c. Persifl age auf einen Film bzw. auf eine Werbung entwickeln
4. Aufarbeiten von Medienwirkungen
a. Auseinandersetzung mit medienbedingten Emotionen
b. Medienvermittelte Vorstellungen über die Realität analysieren
c. Medienvermittelte Verhaltensorientierungen analysieren
Medienerziehung
GTS_JB 2010.indd   95 20.10.2009   09:50:35
96
+
5. Indirekte Maßnahmen zur Unterstützung der Medienerziehung
 a. Förderung von Prosozialität
 b. Förderung der moralischen Urteilsfähigkeit
Um der Medienerziehung den Platz zu geben, die sie im Unterricht braucht um 
intensiv wirksam zu werden, erscheint die Einführung eines neuen, eigenständigen 
Unterrichtsfachs hilfreich, das sich gezielt der Medienerziehung der Kinder und 
Jugendlichen widmet. Seine Hauptaufgabe wäre es, die Schüler frühzeitig in der 
Entwicklung einer bewussten und selbstständigen Mediennutzung unter Abwä-
gung von Handlungsalternativen aktiv zu unterstützen und zu einem sozialethisch 
refl ektierten Gebrauch anzuleiten. Dabei sollte ausdrücklich auch der persönliche 
Medienkonsum thematisiert und Ursachen für einen hohen Medienkonsum refl ek-
tiert werden (z.B. Langeweile, Einsamkeit, Mangel an Spielkameraden, Suche nach 
Macht und Überlegenheit, nach Sieger-Identifi kation, Männlichkeitsstereotypen 
etc.; vgl. Kandler 2004, 17). Außerschulische Experten könnten unterschiedliche 
Aspekte von Medien praxisnah darstellen und zur Beratung bei Problemen wie 
Onlinesucht eingeladen werden.
Medienkompetenz als Summe von Medienerziehung und Mediennutzung
 Eigenständiges Unterrichtsfach
 „Medienerziehung“:
 Förderung strategischen Denkens
 und Lernens mit Medien
  Fächerübergreifend:
  Medienkompetenz
 Alle Unterrichtsfächer:
 Pragmatische, auf Fachinhalte
 bezogene Mediennutzung
4. Strategisches Denken und Lernen mit Medien entwickeln
Die herkömmlichen Fächer könnten sich wie bisher und in der oben dargestellten 
Weise auf die pragmatisch angemessene Nutzung von Medien konzentrieren, 
würden jedoch durch ein eigenständiges Unterrichtsfach „Medienerziehung“ in 
der Förderung strategischen Denkens und Lernens mit Medien unterstützt und 
damit gleichzeitig von dieser Aufgabe entlastet werden. Schüler könnten beispiels-
weise mithilfe eines gezielten Medienstrategietrainings lernen, ihr Lernen selbst zu 
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regulieren und dadurch Selbstständigkeit bei der Auswahl sowie im Umgang mit 
Medien entwickeln.
Der Hintergrund dieser Überlegung ist u.a. die Hypothese, dass das kompetente 
Verfügen von Schülern über ein Handlungsnetz wirksamer Lernstrategien „als 
Königsweg zur Entwicklung des selbstregulierten Lernens“ (Messner 2004, 8) 
gilt. Mit Hinblick auf eine wirksame, schulisch unmittelbar anwendbare Förder-
praxis versprechen insbesondere die nachfolgenden Bedingungen Erfolg für die 
Selbstregulation des Lernens (vgl. ebd.; s. Brunstein/Spörer 2001, 45 ff.) und sind 
damit von grundlegender Bedeutung für ein sukzessives Medienstrategietraining 
im Unterricht:
– Förderung strategischen Denkens und Lernens so früh wie möglich (schon in 
der Grundschule)
– Konzentration auf wenige Lernstrategien für spezifi sche, fächerübergreifende 
Aufgabenstellungen
– nicht nur Vermittlung von Lernstrategiewissen, sondern konkrete Einübung der 
Lernstrategien
– Anleitung und Vormachen durch den Lehrer sowie begleitende Refl exion
– Motivation und Lernbereitschaft
– Lehrer-Schüler-Interaktionen und Schülerkooperationen
– „Überwachung“ (Monitoring) des Lernprozesses
– Systematischer Einsatz unter variierenden Bedingungen mit dem Ziel des Transfers 
der Lernstrategien
Die Wirksamkeit dieses Ansatzes resultiert aus den wechselseitig möglichen 
Beziehungen des lernstrategisch ausgerichteten Fachs Medienerziehung und der 
pragmatisch orientierten Nutzung von Medien in allen Fächern. Der Lerner kann 
medienorientiertes Strategiewissen und -können, das er unter den oben genannten 
Bedingungen im kognitiven, motivationalen wie metakognitiven Funktionsbe-
reich erworben hat (vgl. Brunstein/Spörer 2001), fortwährend in verschiedenen 
Anwendungsbezügen durcharbeiten. Auf diese Weise festigt er konzeptuelles und 
prozedurales Strategiewissen, lernt mit störenden Einfl üssen umzugehen (volitio-
naler Aspekt) und dabei seine Motivation aufrechtzuerhalten sowie sein Denken 
und Handeln mit Medien zu planen, zu kontrollieren („monitoring“) und es zu 
evaluieren (bewerten und korrigieren). 
Der in diesem Sinn selbstregulierte Umgang mit Medien beschreibt die Zieldi-
mension des vorliegenden Ansatzes.
5. Das medienpädagogische Potential der Ganztagsschule
Im Zentrum zukünftiger medienpädagogischer Bemühungen stünden demnach die 
beiden Aufgaben, Lernende sowohl strategisch bei der Auswahl und im Umgang 
mit Medien zu unterstützen (eher fächerübergreifend) als auch ihnen Anwendungs-
Medienerziehung
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möglichkeiten zum Transfer und damit zum Durcharbeiten ihrer individuellen 
Strategieerfahrungen zu bieten (eher fachbezogen). Dies bezieht die bewusste 
Entscheidung der Schülerinnen und Schüler für oder gegen die Nutzung eines 
Mediums mit ein. Der maßgebliche Aspekt ist die Fähigkeit, die Medienauswahl 
unter dem Einbezug von Handlungsalternativen begründen zu können. Dies rückt 
in Anbetracht einer zunehmenden medialen Vielfalt sowie einer Fülle kaum über-
schaubarer und schwer voneinander abzugrenzenden Wissensangebote im Internet 
ins Zentrum einer zukünftigen Medienerziehung (vgl. Gillessen 2008a).
Der Ganztagsschulbetrieb bietet durch seine erweiterten räumlichen und zeitli-
chen Handlungsspielräume ideale Voraussetzungen für die schulische Realisierung 
eines solchen Wechselspiels von strategisch orientierter Medienerziehung und 
anwendungsbezogener Mediennutzung. Durch ihre offenen Unterrichtsformen, 
ihre Projekt- und Themenorientierung sowie ihre Verbindung von Unterricht und 
Freizeit können die Ganztagsschulen Gelegenheiten der individuellen Förderung der 
Kinder und neue Formen des Lernens geben, die besonders für den Medieneinsatz 
geeignet sind (Grafe/Herzig 2006). Beispielsweise lassen sich durch die fl exiblere 
Unterrichtsorganisation leichter Lerneinheiten bewerkstelligen, die Arbeitsphasen 
mit neuen Medien integrieren (Herzig 2009).
Freie Lernorte wie Schülerbibliotheken oder Lernateliers ermöglichen konkrete 
Lernerfahrungen, indem sie das selbstregulierte Lernen der Schülerinnen und 
Schüler mit Medien herausfordern. Das erwähnte Lernatelier unterstützt in seiner 
Konzeption als freie Lernlandschaft beispielsweise das projektartige Lernen der 
Schüler, indem es die Arbeit an mehreren Lernstationen mit unterschiedlicher 
Technik und Methodik zulässt. „Individuen, Miniteams und größere Gruppen 
[können] sowohl arbeitsteilig als auch arbeitsgleich tätig sein und gleichsam im 
konzertierten Prozessverfahren dem Endprodukt entgegensteuern“ (Appel 2006, 
17). Auf diese Weise wird nicht nur das medienbezogene Lernen, sondern das 
fächerübergreifende und lebensbezogene Lernen gefördert, was zum Beispiel mit 
Blick auf die Durchdringung des Wissens im Internet von grundlegender Bedeutung 
ist. Denn das Internet verlangt aufgrund seiner Wissensstruktur von den Nutzern, 
interdisziplinäre Wissensbezüge herzustellen (Gillessen 2008a).
6. Zusammenfassung
Um in der Schule Medien und Pädagogik in Einklang zu bringen, ist es zum einen 
notwendig, dass Schule ihren Schülern vielfältige Gelegenheiten für selbstständige 
Lernerfahrungen mit Medien bietet. Die Ganztagsschule ermöglicht dies bisher 
durch freie Lernorte (der Raum als „dritter Pädagoge“) und den zunehmenden 
Einbezug außerschulischer Lernerfahrungen der Schüler im Fachunterricht.
Nichtsdestoweniger ist aber auch eine gezielte pädagogische Begleitung der Schüler 
beim Umgang mit Medien erforderlich, speziell in Anbetracht der zunehmenden 
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Medialisierung des Lebensalltags von Einwohnern westlicher Industrienationen. Dies 
ist in Form eines eigenständigen Unterrichtsfachs „Medienerziehung“ vorstellbar, 
das als Fundament einer pädagogischen Medienpraxis konkrete Erfahrungen der 
Schüler mit verschiedenen Medien aufgreift und für sie bearbeitbar macht. Dazu 
unterstützen Lehrpersonen Schüler bei der selbstständigen Auswahl und Nutzung 
von Medien, der Abwägung von Handlungsalternativen und einem sozialethisch 
refl ektierten Mediengebrauch, indem sie die Lernenden beim strategischen 
Umgang mit Anforderungen, die entlang einem medienbezogenen Lernprozess 
auftreten können, begleiten. Durch die explizite Verzahnung der pragmatischen, 
auf Fachinhalte bezogenen Mediennutzung auf der einen Seite und der Förderung 
strategischen Denkens und Lernens mit Medien auf der anderen Seite können 
Schüler Grundlagen selbstregulierter Medienhandlungen entwickeln.
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